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Sonnabend Vormittags. 


Königl. Woſt⸗Anſtalten 18 Sgr. 3 Pf. 


5 Erſcheint wöchentlich drei Mal: Dienſtag, Donnerſtag und | 
Bierteljährlicher Pränumerations⸗ 
Preis für Einheimiſche 16 Sgr.; Auswärtige zahlen bei den 


Infertionen werden bis Montag, Mittwoch und Frei⸗ 
tag Nachmittag 5 Uhr in der Rathsbuchdruckerei ange⸗ 


nommen und koſtet die einfpaltige Corpus⸗Zeile oder deren 
Raum 1 Sgr. 6 Pf. 


Thorner Wachrublatt. 


A 9. 


Dienſtag, den 5. Auguſt. 


1862. 


Thorner Geſchichts⸗Kalender. 


6. Auguſt 1593. König Sigismund III. kommt mit feiner 
Gemahlin hieher und ſpricht die Pfarr 
(Johannes) Kirche den Lutheriſchen ab. 
Die Schützenbrüderſchaft erhält durch den 
0 König Friedrich Wilhelm III. die Beftä- 
tigung ihrer Gerechtſame mit der Befug— 
niß, ſeinen Namen fortan zu führen. 
Neues Statut der Friedrich - Wilhelm- 
Schüßenbrüderſchaft. 

Der frühere Gymnaſial- ſpätere Schul- 
Direktor C. W. Schirmer ſtirbt. 


* * 


Landtag. 

31. Fitzung des Abgeordnetenhauſes am 31. Juli. 

Berathung über den Etat der Eiſenbahnverwalkung. 
Bei dem Etat der Oſtbahn fragt Techow, ob die Staatsre— 
gierung geneigt ſei, den Wünſchen der Intereſſenten der Bahn 
Königsberg Bartenſtein, welche nicht den Bau durch den Staat, 
nicht eine Garantie, ſondern nur Konzeſſionirung, Zollfreiheit 
des Eiſenbezuges und andere, ſonſt regelmäßig gewährte 
Vortheile verlangen, nachzukommen. Der Regierungsfom- 
miſſarius v. d. Recke erklärt, daß der Konzeſſion, wenn die 
geſetzlichen Bedingungen erfüllt ⸗ſeien, nichts im Wege ſtehe. 
Häbler bringt in ähnlicher Weiſe die Bahn von Königsberg 
nach Tilſit zur Sprache. Der Negierungs-Kommiffarius er⸗ 
klärt, daß die Regierung den Unternehmern allen Vorſchub 
leiſten werde, da es ihr erfreulich fei, wenn auch in der Pro- 
ding Preußen der private Unternehmungsgeiſt ſich mit der Er- 
weiterung des Eiſenbahnnetzes befaſſe. v. Forckenbeck weiſt 
auf die Vernachläſſigung der Provinz Preußen in Bezug auf 
die Ertheilung von Eiſenbahn⸗Garantien und auf Vorarbei- 
ten für Eiſenbahnen hin und fordert Abhülfe durch liberale 
Ertheilung von Konzeſſionen und Zinsgarantien. Der Reg. 
Kommiſſarius erklärt, daß die Regierung Vorarbeiten für die 
Provinz Preußen veranlaßt habe. Abg. v. Hennig (Stras- 
burg) verlangt ebenfalls eine beſſere Verbindung der ader- 
bautreibenden Diſtrikte mit den induſtriellen, der öſtlichen 
Provinzen, als des großen Kornmarkts, mit den weſtlichen, 
und ſpricht ſich beſonders für eine Verbindung Memels mit 
der Oſtbahn und eine Poſen-Bromberger Bahn aus. Abg. 
b. Hoverbeck hält in der Provinz Preußen Staatsbahnen 
nicht für nöthig, dagegen Garantien des Staats für Bahnen, 
die an ſich einträglich ſeien. Mehrere Abgeordnete ſprechen 
noch für andere Eiſenbahnprojekte. Hierauf geht das Haus 
zu den Geſetzentwürfen, betreffend die Eiſenbahn von Berlin 
nach Küſtrin und von Kohlfurt und Görlitz über Hirſchberg 
nach Waldenburg über. Der Handelsminiſter erkennt bei die. 
ſer Debatte an, daß die Eiſenbahngeſetzgebung aus einer 
Zeit ſtamme, wo das Eiſenbahnweſen ſich noch nicht in dem 
Maaße wie jetzt entwickelt habe; die Regierung ſei bereit, 


Wie es die märkiſchen Junker im 
Mittelalter trieben. 


(Schluß.) 

Noch jetzt ſind die letzten Spuren der Schutz⸗ 
wehren ſichtbar, mit denen ſich die Bürger Ruppins 
gegen dieſe adeligen Beduinenüberfälle zu ſichern 
trachteten. Es iſt der Mühe werth, ſich der⸗ 
gleichen zu vergegenwärtigen, um jene Zeiten in 
ihrer wahren, von der lügneriſchen Romantik 
ſpäterer Tage ſo gleißend aufgeſchminkten Geſtalt 
zu erkennen. 


Ich habe ſchon früher erzählt, daß die Stadt 


damals mit dreifachen Wällen und Gräben, ſo 
wie mit einer ſtarken Mauer umzogen war, deren 
Thore mit hohen Thürmen befeſtigt waren, in 
welchen, wie in den kleinen Wachthürmen auf der 
Mauer, Tag und Nacht bewaffnete Knechte Wache 
hielten. Aber dieſer Schutz ſicherte nur die Stadt, 
nicht ihre Heerden und Felder. Zum Schutze 
und Schirme dieſer waren andere Auſtalten nöthig. 

Wenn man jetzt eine kleine halbe Stunde 
weit aus dem Thore auf der Straße nach Rheins— 
berg luſtwandelt, ſo erblickt man noch die Spuren 


| 


auf vorzuſchlagende Verbeſſerungen einzugehen. Ferner wurde 
der Geſetzentwurf über die ſchleſiſche Gebirgsbahn beſprochen. 
Die Debatte wird morgen fortgeſetzt. } 

32. Sitzung des Abgordnetenhauſes am 1. Auguſt. 

Es werden berathen und angenommen der Geſetzentwurf, 
betreffend den Ban einer Eiſenbahn von Kohlfurt und Gör⸗ 
litz ꝛc., ſowie der, betreffend die Gewährung der Zins-Garan— 
tie für eine Eiſenbahn Halle-Nordhauſen-Heiligenſtadt. Bei 
Gelegenheit dieſer Debatten wird auch die Lette-Michgelis'ſche 
Reſolution angenommen. Sie lautet: „Die Erwartung aus- 
zuſprechen, 1) daß die Regierung den eigenen Bau und Be⸗ 
trieb von Eiſenbahnen künftig nur noch da für zuläſſig er- 
achten werde, wo politiſche Rückſichten oder beſondere Ver— 
hältniſſe der Staatsbahnen es unzweifelhaft rechtfertigen, 2) 
daß die Regierung durch ein freiſinniges Verfahren bei der 
Coneeſſionsertheilung an Privatbahnen und eine die Rechte 
und Pflichten der Eiſenbahngeſellſchaften völlig ſicherſtellende 
Reform des Eiſenbahngeſetzes den Unternehmungsgeiſt für 
Eiſenbahnbauten entfeſſeln werde.“ 

Die Kommiſſion des Herrenhauſes für die Kreisordnung 
hat ihre Berathungen beendigt. Das Reſultat iſt geweſen, 
daß in den jetzt vorliegenden Unterlagen die Materialien zu 
einer wünſchenswerthen Reform noch nicht gegeben ſind. Die 
Bedürfniſſe der verſchiedenen Provinzen und Landestheile 
ſind nach der Meinung der Kommiſſion in dieſer Beziehung 
ſehr verſchieden. Im Anſchluß hieran wird der Hauptantrag 
der Kommiſſion dahin gehen, daß die Angelegenheit provin— 
ziell behandelt, die dazu noch fehlenden Unterlagen beſchafft 
und die neuen Entwürfe zunächſt den Provinzial Landtagen 
mögen vorgelegt werden. 

15. Sitzung des Herrenhanfes am 1. d. Ats. 

Einſtimmige Annahme des Geſetzentwurfs über die Stem⸗ 
pelmarken, ebenſo der Verträge mit Frankreich, bei welcher 
Gelegenheit nicht umhin können die Herren Brüggemann und 
v. Kleiſt⸗Retzow einen Schmerzensſchrei über die Anerken- 
nung des Königreichs Italien auszuſtoßen. 


Politiſche Nundſehan. 

Deutſchland. Berlin, den 2. Auguſt. 
In München träumt man neben Preußen und Oeſter— 
reich von einer dritten Gruppe deutſcher Lande, die 
ein zoll- und handelspolitiſches Band umſchlingen und 
den Intonbenienzen, welche der Handelsvertrag mit 
Frankreich zu Wege gebracht, entzogen werden ſoll. 
An die abſolute Unmöglichkeit, dieſe Idee durchzufüh⸗ 
ren, ſcheinen die Erfinder derſelben nicht gedacht zu 
haben. — Herr Patzke hatte kurz nach feiner Begna— 
digung das Geſuch an den König gerichtet, daß ihm 
entweder fein früheres Amt als Polizei-Oberſt wieder⸗ 


eines mächtigen Walles, den das Landvolk — 
deſſen Traditionen, hier wie überall in unſerm 
Norden nicht über die Greuel des dreißigjährigen 
Krieges hinausreichen — die Schwedenſchanze be— 
nennt. Es ſind aber vielmehr die Reſte der alten 
Landwehr, die wir hier vor Augen haben. Das 
Syſtem der Vertheidigung der ſtädtiſchen Feldmarken 
durch ſolche „Landwehren“, — deren letzte Spuren 
jetzt immer mehr und mehr verſchwinden, während 
ihre wahre Bedeutung dem Landvolke ſchon ſeit 
beinahe zwei Jahrhunderten fremd geworden iſt — 
ſtammt aus jenen unſeligen Raubzeiten des vier⸗ 
zehnten Jahrhunderts, wo der Drang äußerſter 
Noth ſolche Anſtalten ins Leben rief. Eine ſolche 
„Landwehr“ beſtand in der Regel aus zwei Grä— 
ben mit dem dazwiſchen aus der aufgeworfenen 
Erde hoch aufgeſchütteten Walle, zuweilen auch 
aus vier, ja ſechs Gräben und doppelten und 
dreifachen Wällen. Die Gräben waren, wo 
fließendes Waſſer in der Nähe war, mit Waſſer 
gefüllt, die Wälle ſtets mit dichten undurchdring— 
lichen Dornhecken beſetzt, ſo daß dadurch die be— 
drohten Theile der Feldmark gleichſam von einer 
lebendigen Schanze umzogen waren. Nur ein 
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gegeben oder eine andere entſprechende Stellung in 
der Verwaltung ihm angewieſen werde. Auf dieſes 
Geſuch iſt ihm jetzt, wie die Tribüne mittheilt, durch 
den Minifter des Innern der Beſcheid zugegangen, 
daß nach Lage der Sache von der Wiederaufnahme 
ſeines frühern Amtes bei der hieſigen Polizei niemals 
mehr eine Rede fein konne, daß aber auch von feiner 
anderweitigen Placirung in der Verwaltung für jetzt 
wenigſtens abſtrahirt werden müſſe. — Der Geh. 
Ober⸗Tribunalsrath Dr. Waldeck hat zu feinem 60. 
Geburtstage aus dem ganzen Lande zahlreiche Glück⸗ 
wünſche erhalten. Am Vormittage des Geburtstages 
gratulirten die Wahlkomites der vier Berliner Wahl⸗ 
kreiſe, ſowie eine Anzahl Deputationen von Bezirks⸗ 
vereinen. Gegen 9 Uhr erſchien die Deputation der 
Fortſchrittsparkei im Abgeordnetenhauſe, beſtehend aus 
den Abgeordneten Dr. Lüning, Dr. Koſch, Kreisge⸗ 
richtsrath Klotz und Geh. Juſtiz-Rath Taddel. Letzte⸗ 
rer richtete an den Gefeierten eine Gratulation. Zu⸗ 
gleich überreichte er dem ſichtlich ergriffenen Jubilar 
ein prachtvolles Album, in welchem die Portraits der 
Abgeordneten der Bortfchrittspartei enthalten waren. 
Der Umſchlag enthielt auf ſilbernem Deckel die Worte: 
„Unferem Waldeck zum 31. Juli 1862.“ — Später 
erſchienen Deputationen der Berliner Burſchenſchaft 
und der Tiſchlerinnung, letztere mit einem werthvollen 
Geſchenk, einem Lehnſeſſel aus amerikaniſchem Nuß⸗ 
baumholz. 


Am Abend hatte der Bezirksverein der ſüdweſt⸗ 
lichen Friedrichsſtadt im Arnimſchen Saale ein großes 
Feſtmahl veranſtaltet, dem etwa 450 Perſonen bei⸗ 
wohnten. Lebhaftes Intereſſe erregte bei der Tafel die 
Verleſung der zahlreichen Depeſchen, die fortwährend 
einliefen: aus Königsberg (bon Dr. Johann Jakoby), 
Stargard, Gumbinnen (2), Sorau, Mecklenburg (von 
Fritz Reuter), Neubrandenburg, Bielefeld, Hirſchberg, 
Dortmund (2), Waldenburg, Guben, Neumarkt, Mhoͤ⸗ 
lowicz, Gleiwiz, Cottbus, Tilſit, Landeshut, uche. 
walde, Laurahütte, Brieg, Halle, Eſſen u. ſ. w. Jede 
neue Depeſche wurde mit erneutem Beifall vernommen; 
namentlich die von Jakoby und Fritz Reuter wurden 
laut begrüßt. Erſtere wurde ſofort beantwortet. — 
Der Baarbeſtand der beim Nationalverein eingegan⸗ 


Hauptthor führte durch dieſe Verſchanzung und 
dieſes war durch einen oder mehrere Thürme bes 
feftigt. Kleinere Schlupflöcher, nur den nächiten 
Umwohnern bekannt, gewährten auch wohl hier 
und da einem Bedrohten aus den benachbarten 
Dörfern Flucht in das Innere des ſtädtiſchen 
Woichbildes. Die ſchützende „Landwehr“ von 
Ruppin begann am Rhynfluſſe, und zog ſich über 
die noch heute ſogenannten „Kahlen Berge“, die 
Feldmarken mehrerer Dörfer einſchließend bis nach 
Walsleben an das Flüßchen die Tremnitz hin. 
In der Mitte dieſer ſchirmenden Umwallungslinie 
das Hauptthor beſchützend, ſtand die ſogenannte 
„Kuhburg“, deren Stätte noch heute dieſen Na— 
men führt. 

Es iſt kein Name von ſonderlich romantiſchem 
und poetiſchem Klange, dieſer Name Kuhburg! 
Aber die Sache ſelbſt war auch nichts weniger 
als romantiſch und poetiſch. Es war wirklich 
nichts anderes als eine „Burg“ zur zeitweiligen 
Bergung und Sicherung der bürgerlichen und 
dörfleriſchen Kuhheerden gegen die Griffe der ad⸗ 
ligen Schnapphähne, ein feſter Wartthurm, bald 
viereckt bald rund, zuweilen noch mit einer beſon⸗ 


enen Flottenbeiträge beläuft ſich gegenwärtig auf 
908 Fl., darunter 68 Fl. von Deutſchen in 
Warſchau. — 200 Breslauer Studenten haben an 
das Abgeordnetenhaus eine Petition um Reform der 
akademiſchen Gerichtsbarkeit gerichtet. — Den 3. Au⸗ 
guſt. Frankreich ſoll ſich in Wien erboten haben, den 
Handelsvertrag mit Preußen, falls er augenblicklich 
an dem Widerſpruch eines Zollbereinsſtaates ſchettern 
ſollte, ſo lange zu ſiſtiren, bis die Verhandlungen 
zwiſchen Frankreich und Oeſterreich zu einem Reſultat 
gelangt find. — Dem Nürnberger Correſpondenten 
wird beſtätigt, daß die zwiſchen Oeſterreich und den 
Mittelſtaaten ſchwebenden Unterhandlungen in Bezug 
auf die Bundesreformfrage einen Fortgang nehmen, 
welcher die baldige öffentliche Auſſtellung von Bor: 
ſchlägen erwarten läßt, und ſodann berſichert, daß 
dieſe Vorſchläge auch die Errichtung einer National: 
vertretung am Sitze der Bundes-Centralbehörde ent⸗ 
halten werden. 

Weimar. Am 31. Juli iſt Herzog Bernhard 
von Sachſen⸗Weimar, zweiter Sohn Carl Auguſt's, 
Königl. niederländiſcher General der Infanterie a. D., 
im 70. Lebensjahre zu Bad Liebenſtein in Thüringen 
geſtorben. 

Kaſſel. Das Mißfallen des Kurfürſten in Be⸗ 
treff der Thätigkeit der neuen Miniſter iſt unmittelbar 
nach deſſen Rückkehr hervorgetreten, da dieſelben nicht 
vorgelaſſen wurden. Man weiß zwar noch nicht, in 
welchen einzelnen Richtungen der Allerhöchſte Unwille 
fi) Luft machen wird; allein ſicher iſt wohl, daß 
Aenderungen im Perſonal bevorſtehen. — Den 30. 
Juli. Schon jetzt laſſen alle Anzeichen vermuthen, 
daß der Kurfürſt auf möglichſte Herſtellung oder viel⸗ 
mehr Beibehaltung der Zuftände des Haſſenpflug'ſchen 
Regiments bedacht iſt und zu dem Ende die früheren 
Miniſter wieder in Thätigkeit ſetzen möchte. Niemand 
zweifelt daran, daß Herr v. e der einzige 
Richtpietiſt, binnen Kurzem feine Entlaſſung erhalten 
wird. Seine Stelle dürfte alsdann Herr v. Dehn⸗ 
Rothfelſer proviſoriſch mit übernehmen, der nichts vom 
Finanzweſen verſteht; das Finanzfach käme dann wie⸗ 
der in die Hände des Herrn Rhode, und auch ſonſtige 
Rückſchritte würden nicht lange auf ſich warten laſſen. 
Kurz, einem ruhigen und befriedigenden Verlaufe der 
Verfaſſungsſache ſtehen bereits die größten Gefahren 
bevor. 


Frankreich. Der Enthusiasmus für die Po⸗ 
len hatte ſich in der letzten Zeit bedeutend abgekühlt, 
Dank der eifrigen Vertheidigung dieſer Sache durch 
den Ultramontanismus. Die liberale öffentliche Meinung 
in Frankreich iſt jetzt noch mißtrauiſcher geworden, 
feitdem die polniſche Fraktion in Berlin ſelbſt in der 
italieniſchen Frage ihr Enthaltungsſyſtem zur Anwen⸗ 
dung gebracht hat; hiermit haden die Polen gezeigt, 
daß die polniſche Frage noch von andern Geſichts⸗ 
punkten, als denen des Nationalitätsprincips aufgefaßt 
werden muß. 

Großbritannien. Der „Herald“ läßt ſich 
von einem engliſchen Parlamentsmitgliede aus Paris 
ſchreiben, daß man in einflußreichen franzöſiſchen Krei⸗ 
fen über die Weigerung Englands zu einer Vermitte- 
lung in Amerika die Hand zu bieten, höchlich entrü- 
ſtet ſei. Einer der franzöſiſchen Miniſter ſagte angeb⸗ 
lich zu dem Berichterſtatter: „Wir wiſſen, ihr ſeid 
kaltblütige berechnende Politiker, Ihr wünſcht die Fort⸗ 
dauer dieſes blutigen Bürgerkrieges, damit beide Theile 
ſich erſchöpfen und der Süden durch einen Sklaben⸗ 


dern Umfaſſungsmauer umgeben. Solche „Kuh⸗ 
burgen“ laſſen ſich noch heute mehrere in der 
Mark nachweiſen; ſie dienten alle dem gleichen 
Zwecke. Der Eingang zu dieſen Wartthürmen 
war in der Regel nicht zu ebener Erde, ſondern 
acht bis neun Fuß über derſelben, ſo daß der 
Wächter nur mittelſt einer Leiter hinaufgelangen 
konnte, die er ſodaun nach fich zog und ſo gegen 
jeden Ueberfall geſichert war. Ein ſolcher Wacht⸗ 
und Wartthurm alſo war auch die Ruppiner 
„Kuhburg“, hoch genug, um von ihm aus die 
ganze Umgegend zu überſchauen. Mehrere reifige 
Stadtknechte hielten hier beſtändig Wacht und'ſo⸗ 
bald fie ſtrolchendes Geſindel verdächtigen Aus⸗ 
ſehens und geharniſchte Reiter gewahrten, gaben 
ſie durch Hornſtöße den im Felde befindlichen 
Hirten und Heerden das Zeichen zur ſchleunigen 
Flucht. Noch im Anfange des vorigen Jahrhun⸗ 
derts ſtand dieſe Warte, ehe ſie abgetragen ward, 
um mit ihren Steinen das ſtädtiſche Rathhaus zu 
bauen. Ich bin kein Freund der Erhaltung aller 
und jeder alter Wahrzeichen, aber dieſe Kuhburg 
hätte man ſtehen laſſen ſollen, wäre es auch nur 
um unſer Volk daran zu erinnern, daß die herr- 


aufſtand ruinirt werde, weil dann Indien das Mono- 
pol des Baumwollenbaues erben würde.“ Solche In⸗ 
ſinuationen ſetze ſich England durch ſeine Mediations⸗ 
weigerung aus. — Die Königin hat zu der Geldſamm⸗ 
lung für die Nothleidenden in Lancafhire einen Bei⸗ 
trag von 2000 Eſtrl. gefteuert. In dem Schreiben 
an Lord Derby, worin Oberſt Phipps den Beitrag 
überfendet, heißt es, die Königin glaube fid) in ihrer 
Stellung als Herzogin von Lancaſter berechtigt, zu die— 
ſer Sammlung beizutragen. Bekanntlich beſtand das 
Meeting Lord Derbh's aus lauter Gentlemen, die durch 
Grundbeſitz und anderes Eigenthum mit Lancaſhire in 
Verbindung ſtehen. — Der Vizekönig von Egypten 
trifft endlich Anſtalten, England Lebewohl zu ſagen. 
Er empfiehlt ſich bei den verſchiedenen Notabilitäten, 
die ihm freundlich begegnet ſind, in ächt orientaliſcher 
Weiſe, z. B. bei der Mayoreß von Mancheſter, Mrs. 
Goadoͤbh, durch ein prachtvolles goldenes Armband 
von egyptiſchen Muſter mit einer Unzahl von Brillan- 
ten. — Am 23. Juli ſtarb in London, 37 Jahre alt, 
der ehemalige ungariſche Oberſt Stephan Szabo de 
Kis Geresd, der als junger Mann von 24 Jahren im 
Sommer von 1849 die denkwürdige Belagerung von 
Temesvar leitete. Er wurde am 26. auf dem Abneh 
Park Gottesacker begraben. Der Leiche folgten die 
ehemaligen ungariſchen Generale Vetter und Klapka, 
der kürkiſche General Kmeth, Dr. Ronay, des Verſtor⸗ 
benen einziger Bruder Oberſt C. Szabo und mehrere 
Andere ſeiner ungariſchen Freunde, und Waffengefähr⸗ 
ten 


Türkei In der zu Conftantinopel tagenden 
Conferenz über die ſerbiſche Angelegenheit betonen 
England und Oeſterreich die Integrikät der Pforte, 
während Frankreich und Rußland die Intereſſen der 
Chriſten vertreten. Die Pforte verhält ſich nach bei- 
den Seiten hin verſöhnlich. 
—— ———, —  — — — _ 


Provinzielles. 


Graudenz, den 1. Auguſt. Im hieſigen Königl. 
kath. Schullehrerſeminar fand dieſer Tage die Entlaf- 
ſungsprüfung unter Vorſitz des Provinzialſchulraths Dr. 
Dillenburger und im Beiſein der Regierungsſchul⸗ 
räthe Wittig aus Marienwerder und Dikkki aus Dan- 
zig ſtatt. 18 Seminariſten beſtanden die Prüfung. 
— Von 58 jungen Leuten, die ſich zum Eintritt in 
das Seminar gemeldet hatten, wurden nach vorange⸗ 
gangener Prüfung 30 angenommen. ; 

Königsberg. (K. 9. 3) Am Mittwoch 
Nachmittag fand ein in der Union⸗Eiſengießerei be⸗ 
ſchäftigter Schloſſer einen alten Piſtolenlauf, ein ande⸗ 
ter, der das ſah, beſann ſich, daß er in der Werfftatt 
Pulver habe, und beide beſchloſſen, den Lauf zu laden 
und zu ihrer Beluſtigung abzufeuern. Der Lauf wurde 
in einem Schraubſtock feſtgemacht, geladen und während 
der zweite Schloſſer ein Stück Eiſen glühend machte, 
um bermittelſt deſſelben den Schuß zn entladen, ſteckte 
ein dritter unbemerkt ein Stück Eiſen in den Lauf. 
Er wollte nur die beiden anderen Schloſſer erſchrecken, 
ahnte jedoch nicht, welches Unglück er anrichtete; denn 
als ſich der Schuß entlud, ſaß gerade vor dem Lauf 
ein Arbeiter, der ſein Vesperbrod verzehrte; den traf 
das Stück Eiſen in die linke Bruſt und tödteke ihn 
zur Stelle. 


liche alte Zeit jener Junker, die ſich rühmen, daß 
ihre Ahnen „ſchon eher als die Hohenzollern in 
der Mark geweſen“, unter anderm auch eine Zeit 
war, wo der reiſende Handelsmann nicht ſicher 
ſeine Straße ziehen, ja der Bürger und Bauer 
nicht einmal ſein Feld beſtellen und ſeine Heerde 
hinaustreiben konnte, ohne die Furcht eine gute 
Beute der lauernden Ritter vom Stegreif zu werden. 

Am ärgſten erging es der Stadt in dieſer 
Beziehung, als fie in den letzten Jahren des vier- 
zehnten Jahrhunderts ſich den Kirchenbann zuge⸗ 
zogen hatte, weil fie gewagt, Hand an einen ver⸗ 
brecheriſchen Pfaffen zu legen. Der Vorfall iſt 
zu charakteriſtiſch für jene Tage, als daß ich ihn nicht 
mit den Worten des erwähnten Geſchichtsſchrei— 
bers der Stadt erzählen ſollte. Die Diebſtähle 
hatten damals auf eine entſetzliche Weiſe in und 
um Ruppin überhand genommen; es waren nicht 
blos Geld, Tuch, Koſtbarkeiten aller Art aus 
Privatwehnungen, ſondern auch goldene und fil- 
berne Geräthe aus den Kirchen auf unbegreifliche 
Weiſe entwendet worden. Verdacht und Strafe 
hatten viele Unſchuldige, ſo Männer als Frauen 
getroffen, ohne daß eine Spur des geraubten 


Lokales. 


— Für die Regulirung der Weichſel fol nun polnifcher- 
ſeits ei geschehen. Der enge Ba wird aus War- 
ſchan nachſtehende wichtige Mittheilung gemacht: „Das ſeit 
einigen Jahren thätige Comitee zur Berathung der Mittel 
zur Regulirung der ſchiffbaren Flüſſe des Königreichs iſt end- 
lich zu feſten Beſchlüſſen gelangt. Dieſe beſtehen vorzugs- 
weiſe in einer geregelten immerwährenden Beaufſichtigung der 
Flüſſe, der Vermehrung und zweckmäßigeren Einrichtung der 
Baggerſchiffe, der Anwendung von Warnungszeichen am und 
im Fluſſe, in der Befeitigung von Sandbänken bei niedrigem 
Waſſerſtand und in einem geregelten Syſtem der Uferbepflan- 
zung. Letzteres Mittel iſt als das wichtigſte, einfachſte und 
wohlfeilſte erkannt worden und vereinigt mit ſeinen übrigen 
Vorzügen den weiteren Vortheil, daß es dem Lande binnen 
zehn bis fünfzehn Jahren allein längs des Weichſelbettes 
einen Landzuwachs von 12,000 Hufen im Werthe von über 
achtzehn Millionen Silberrubel einbringen wird. Wer den 
Zuſtand unſerer Weichſel kennt, weiß, wie ſehr ihre Beſſerung 
noth thut und wird der endlichen Initiative der Regierung 
ſeine Anerkennung nicht verſagen können.“ — Die Danziger 
Zeitung bemerkt hinzu: 

Es wäre wohl zu wünſchen, daß nunmehr auch preußifcher- 
ſeits die Angelegenheit wieder ernſtlich in Angriff genom. 
men würde. 

Gewerbliches. Herr Dr. Fiſcher, welcher ſich durch 
Einrichtung einer Fabrik von Mineralwaſſern ſchon das eine 
Verdienſt erworben hat, daß man jetzt dieſe der Geſundheit 
ſehr zuträglichen Waſſer für einen ſehr billigen Preis hier- 
orts haben kann und den Genuß derſelben ſich Niemand zu 
verſagen braucht, hat ſich durch feine „Limonade gazeuſe“ 
ein neues Verdienſt erworben, namentlich um die Den 
welt, welcher diefelbe, zumal im Freien, ein ganz beſonders 
angenehmes Getränk fein dürfte. Die Limonade ſchmeckt lieb. 
lich und erfriſchend wie Mumm's carte rose, melche Sorte, 
wie ihre Liebhaber verſichern, nur einen Fehler haben ſoll, 
nemlich den, daß ſie zu gut ſchmeckt und mit der Zeit zu 
Kopf ſteigt, welches Letztere bei der Limonade nicht der Fall iſt. 

Daß die Seidenzucht in unferer Gegend mit Erfolg 
betrieben werden kann, haben mannichfache Verſuche erwieſen, 
namentlich die der Herren Polizei-Kommiſſarius Roszezy⸗ 
chowski und des Lehrers Lüderitz in Gurske. Erſtgenannter 
hat ſeine Verſuche eingeſtellt, vornemlich aus Rückſicht auf 
ſeine amtlichen Verpflichtungen und den Mangel einer paſſen- 
den Räumlichkeit. Wie es anderweitig mit dieſem Induſtrie— 
zweige im Kreiſe ausſieht, vermögen wir heute nicht anzuge- 
ben; genug, es ſind glückliche Verſuche gemacht. Mit Rück⸗ 
ſicht hierauf theilen wir den Leſern zur geneigten Berückſich⸗ 
tigung nachſtehende Notiz des Herrn Lothar Bucher mit, welche 
ein Bericht deſſelben in der „Nation. ⸗Zeit.“ v. 31. b. Mts. 
über die Londoner Ausſtellung enthält. Genannter theilt 
mit: „Gukrin-Meéneville hat reiche Proben von dem Ailan- 
thusſpinner, Bombyx Cynthia eingeſchickt, deſſen Zucht ſeit 
einigen Jahren in Frankreich durch den Kaiſer eingeführt iſt 
und eine außerordentliche Ausdehnung gewonnen hat. Von 
Paris hatte ich 1855 über die erſten ſchüchternen Verſuche 
zu berichten, bei denen es ſogar noch zweifelhaft war, ob 
man der echten Bombyr Cynthia habhaft 
Jahre 1861 ſind in Frankreich 
verpflanzt und 100 Millionen in den Baumſchulen angeſäet 
worden. Die Pflanze hat eine ſehr derbe Natur und nimmt 
mit dem magerſten Voden vorlieb; die Raupe iſt ebenſo hart 
gewöhnt und läßt ſich durch keinerlei Wetter abhalten, auf 
dem Baume, im Freien ihren Cocon zu ſpinnen; der Faden 
iſt allerdings ſchlechter als die echte Seide, aber viel haltba⸗ 
rer und glänzender als die Baumwolle. Daß man eine 
Methode gefunden hat, den Faden abzuhaspeln, obgleich der 
Cocon offen iſt, habe ich ſchon erwähnt. Guerie-Meneville 
ſtellt folgende Rechnung auf: a 

2¼ Morgen ſchlechten Bodens . 8 Pf. St.“) 

Bepflanzung mit Ailanthus und Zinſen 12 8 


Sa. 20 Pf. St. 

Jahresertrag vom 4. Jahre ab 12 bis 16 He 
Man kann noch einen Vortheil dieſer Kultur hervorhe— 
ben, ſie läßt ſich in den entlegenſten Gegenden mit Vortheil 
betreiben, weil das Produkt im Verhältniß zu ſeinem Werthe 
wenig Raum einnimmt und leicht iſt, alſo auch auf ſchlechten 
Wegen verfahren werden kann. Welche Gelegenheit für Land- 
prediger und Lehrer ſich nützlich zu machen! Grains, Saamen 


) 1 Pf. St. — 6 Thlr. 20 Sgr. 


. geworden ſei; im 
eine Million Ailanthusbäume 


Gutes entdeckt worden wäre. Da beſchloß der 
Rath insgeheim eine allgemeine Hausſuchung, bei 
der auch die Wohnungen der Geiſtlichen nicht 
verſchont blieben, deren Ruppin damals über 
fünfzig in ſeinen Ringmauern zählte. Da fand 
man denn in dem Hauſe des Diakonen Jacob 
Schilldicke die Truhen des ehrwürdigen Herrn 
voll der geſtohlenen Sachen, unter denen ſelbſt 
die Kirchengeräthe nicht fehlten. In feinem geift- 
lichen Ornate führte man den Verbrecher in das 
Gefängniß. Schon am folgenden Tage geſtand 
er ſeine Schuld. Auf Befehl des Grafen und 
des Raths rief das Geläute aller Glocken die 
Bürgerſchaft zur Verſammlung, man wollte Ange- 
ſichts der ganzen Stadt unter freiem Himmel 
über die Beſtrafung des Verbrechers berathſchla⸗ 
gen. Das Volk in ſtürmiſcher Aufregung forderte 
augenblicke Hinrichtung. Zwei Bürger — Koppe⸗ 
kin Königsberge und Henning Keller, wurden 
durchs Loos erwählt, dieſelbe zu vollſtrecken, und 
„ſie erhenkten ihn am Galgen.“ — Die in ihren Pri⸗ 
vilegien angetaſtete Geiſtlichkeit wandte ſich klagend 
nach Rom und der dermalige Statthalter Chriſti, 
Bonifacius IX., ſprach den Bann aus über die Stadt. 


und Auskunft find zu erhalten von Mr. Marchand, Direc- 
teur fondateur de la Société d’Ailantine, 50, Rue des Pe- 
tites Ecuries, Paris, oder in London bei Schulze, 13, Poland 
Street, Orford Street. Ich vermuthe aber, daß die beiden 
kleinen Schriften von E. Kaufmann, die bei Boſſelmann in 
Berlin erſchienen ſind, daſſelbe leiſten werden.“ J 

0 Dieſe Mittheilung dürfte wohl geeignet fein, zur Kul- 
tur gedachten Induſtriezweiges in hieſiger Gegend anzuregen. ) 
ie Ehrengabe der hieſigen Schützengilde zum „deut⸗ 
ſchen Schützenfeſte“ in Frankfurt a. M. zwei große Pfeffer⸗ 
kuchen, hat Fr. Wehle in Braunſchweig gewonnen. 
Nach einer Notiz in der „Danz. Zeit.“ ſoll dorthin von hier 
auch eine ſilberne Schnupftabaksdoſe als Ehrengabe geſendet 
worden ſein, welche G. Müller aus en als 
Preis empfangen hat. Möglicherweiſe beruht dieſe Notiz auf 
einem Irrthum, da wir nicht erfahren haben können, daß von 
hier die zweitbezeichnete Ehrengabe nach Frankfurt a. M. ge- 
ſchickt worden iſt. 

— QAterariſches. Wir können nicht umhin unſere Leſer 
auf eine Brochüre aufmerkſam zu machen, welche ſich mit der 
preußiſchen Heeresorganiſation ſehr gründlich und allſeitig be- 
ſchäftigt. Ihr Verfaſſer iſt der ein und ſiebenzig jährige 
Garde-Huſaren⸗Major a. D. v. Luck. Er hatte zuerſt ftu- 
dirt, trat dann 1813 in das Heer, machte den Unabhängig- 
keitskrieg gegen Napoleon mit und nahm 1841 feinen Ab- 
ſchied. Der Verfaſſer war alſo 28 Jahre Berufsſoldat und 
hat wol in jeder Beziehung ein wohlbegründetes Recht ſeine 
auf Erfahrung begründeten Anſichten über die Militärfrage 
zu veräffentlichen. Er adreſſirt feine Schrift, welche den Ti. 
tel: „Wo liegt der Haſe im Pfeffer?“ führt, an die freifin- 
nigen preußiſchen Abgeordneten, welche ohne Frage die Schrift 
nicht ungeleſen und nnerwogen laſſen werden. Es ſpricht 
ja zu ihnen ein gebildeter und in militäriſchen Dingen wohl 
erfahrener, ein patriotiſch geſinnter und ganzer, deutſcher 
Mann. So einer muß gehört werden, nicht blos von den 
Abgeordneten, ſondern von jedem preußiſchen Staatsbürger, 
der ſich ein Urtheil über die vorberegte, hochwichtige Frage 
bilden will, wozu nach unſerer unvorgreiflichen Anſicht Jeder 
verpflichtet iſt. Ende dieſes Monats tritt ja das Abgeordne- 
tenhaus in die Debatte über das Militair-Budget ein, wo 
der Entſcheid über die Militair-Organifation erfolgen muß. 
Die Reaktion wittert ſchon, daß die überwiegende Majorität 
des Abgeordnetenhauſes nicht zuſtimmen werde zu der finan- 
ziellen, den Volkswohlſtand ruinirenden Ueberbürdung, welche 
in Wirkung der angebahnten Heeresorganiſation eintreten 
müßte. Die Reaktion ſtellt deshalb auch ihre Herzenswünſche 
verrathend, in ihrer Preſſe einen Staatsſtreich in Ausſicht, 
den wir indeß — vorüber wir uns ein Wort vorbehalten — 
für unwahrſcheinlich halten. Aber wir gehen in Folge der 
Militairfrage möglicherweiſe ſehr ernſten Tagen entgegen und 
da iſt es wol Pfllicht, ſich die Bedeutung und Tragweite die 
ſer Frage klar zu machen. Dazu verhilft auch die wahrhaft 
populäre Schrift des Majors v. Luck, aus der wir noch Ei⸗ 
niges, ſoweit es ſelbſtverſtändlich die Rückſicht auf des Ver 
faſſers Eigenthum geſtattet, mittheilen werden. Heute folge 
der Schluß der Schrift, welchen der Verfaſſer dem bekannten 
engliſchen Schriftſteller Bulwer entlehnt hat. Der Schluß lautet: 

„Des Königs Intereſſe iſt dem des Volkes nicht entge- 
gengefeßt. Welches Intereſſe hat der König in der Verewi⸗ 
gene zripbräuden ? Er verliert nicht wie die Ariftofra- 
Vol Deviſe der Eigennutz iſt,), wenn das Wohl des 

olkes gefordert wird. Was hat er für Nutzen von der 
Erhaltung der Jagdgeſetze, von Körperſchaften und Monopo⸗ 
len, oder von den geoßen und verwickelten Verzweigungen, 


) Wir wünſchen obiger Notiz eine andere Beachtung 
als der über die Ziegelmaſchine von Bowden, welche 
wir in Nro. 63 u. Bl. zur gefälligen Beachtung der ſtädt. 
Siegelei-Deputation mittheilten. Mit der Maſchine kann nach 
Mittheilung des Herrn L. Bucher ein Mann mit einem Pferde 
15,000 Steine pro Tag liefern. Das iſt beachtenswerth und 
riethen wir deshalb, bei Herrn L. Bucher betreffs der Ma- 
ſchine, die übrigens nach Preußen angekauft ift, anzufragen. 
Die Anfrage hätte höchſtens Porto gekoſtet, iſt aber unter- 
blieben, weil, wie man uns ſagte, — fo eine Maſchine un- 
möglich ſei, die Notiz von Herrn Bucher herrühre, welcher 
ein Gelehrter, aber kein Geſchäftsmann, weil, wenn die Ma- 
ſchine praktiſch, fie zur ausgebreiteten Anwendung kommen 
werde ꝛe. Freilich, das find gewichtliche Gründe, um eine 
beachtenswerkhe Erfindung unbeachtet zu laſſen! 

Anm. der Redaktion. 


aus denen der ariſtokratiſche Nepotismus einen Wald von 
Korruption aus einer einzigen Banane zieht. Ein wohlbe⸗ 
häbiges Volk macht einen ſtarken König aber ſchwachen Adel. 
Der König gewinnt nichts, wenn er ſein Volk arm macht; 
aber jeder Herr hat eine Hypothek abzulöſen, oder einen 
jüngeren Sohn zu verſorgen, und, nicht für den König, ſon⸗ 
dern für die Ariſtokratie iſt die Korruption ein gewinnbrin- 
gendes Syſtem. 
den Zwiſtigkeiten und Eiferſüchteleien, von der ſchmutzigen 
Geldgier und dem ſtellenſüchtigen Ehrgeiz, die denen eigen 
ſind, welche nur ein wenig über dem Volke ſtehen. Der 
König wird nicht ſtark durch die Ariſtokratie, denn die Laſten 
des Adels, nicht die Laſten des Monarchen zertrümmern die 
Monarchie. Die Adeligen rauben dem Hofe die Volksliebe, 
ihre Läſterungen und ihr Geklatſch, ihre Hintertreppenkrieche⸗ 
rei, ihre Verſpottung des Herrn hinter ſeinem Rücken und 
ihre Schmeichelei vor ſeinem Angeſicht verdunkeln den Glanz 
des Königthums in den Augen der Menſchen und ziehen 
den Heiligenſchein, der einen König umgeben ſollte, in den 
Schmutz.“ 

Unglücksfall. Am Sonnabend den 2. d. fprang, oder 
fiel — die Sache iſt noch nicht aufgeklärt — ein Mann in 
guten Civilkleidern links von der äußern Bromberger Thor. 
brücke in den Stadtgraben und ertrank. Man erzählt, daß 
der Verunglückte ein Soldat geweſen ſei. Eine halbe Stunde 
nach dem Sprunge ſoll derſelbe von dem Maurergeſellen B. 
aus dem Graben gezogen worden ſein; ein Arzt war leider 
nicht zur Stelle. Wir ſagen: nach dem Sprunge, denn 
es erſcheint uns höchſt unwahrſcheinlich, daß ein Menſch, ſelbſt 
im trunkenſten Zuſtande über das erforderlich hohe, eiſerne 
Prückengeländer ſtürzen kann. Der Leichnam lag, obſchon 
der Unglücksfall der Polizeibehörde, nach Ausſage des Cigar 
ren-Reiſenden R. aus Breslau, rechtzeitig angezeigt worden 
ſein ſoll, noch des anderen Morgens gegen 6 Uhr auf dem 
Raſen am K. Kommandantur-Garten. Wie wir vernehmen, 
werden offizielle Recherchen über den Vorfall angeſtellt. 

— Die Weizenernte geht im Kreiſe bei guter Witterung 
ihrem Ende entgegen. Die Landwirthe erwarten ein ſehr 
gutes Ernte-Reſultat bezüglich dieſer Cerealien. Für die 
Kartoffeln wird allgemein Regen gewünſcht. 


Briefkaſten. 0 
Sit es nicht erforderlich, daß, namentlich mit Rückſicht 
auf den Perſonenverkehr von Jenſeits, ſchon jetzt einige Gas 
lampen in den Hauptſtratzen von 10—11 Uhr brennen möch⸗ 
ten. Der Mond iſt nicht immer ſo gefällig nach Anweiſung 
des Kalenders zu leuchten. x 


Gutem Vernehmen nach wird die „verwunſchene Prin- 
zeſſin“ auch einige Vorſtellungen im Ziegelei-Garten Abends 
geben, jedoch nur bei gutem Wetter, wo man ſich dann ih— 
res Anblickes bei guten Speiſen und dito Getränken wird 
erfreuen können. p · P · 


— — — 

Die Fenſter der St. Jakobskirche, welche jo hübſch ſchmu⸗ 

Big find, werden erſt künftiges Jahr gereinigt werden, nach⸗ 

dem in der Nähe der Kirche ein Kirchenhaus ausgebaut ſein 
wird. Alſo hübſch Geduld! g. 


Ein neues, auſtändiges und empfehlenswerthes Vergnü- 
gen für junge Damen. Sie ſteigen am hellen lichten Tage 
auf ein flaches Dach, tanzen dort, daß die Röcke fliegen und 
rufen die vorübergehenden Bekannten bei ihrem Namen. 
Das macht viel Vergnügen. — probatum est! 


Ein Angerufener, welcher ſich beftens bedankt. 


Inſerate. 
Hermine Goeppinger, 
F. W. Roehr, 
Verlobte. 
Thorn, den 4. Auguſt 1862. 


Oeffentliche Stadtverordueten⸗ Sitzung. 
Mittwoch, den 6. Auguſt c., Nachmittags 3 Uhr. 

Tagesordnung: Vorlage zur Wahl eines 
Mitgliedes zur Ziegelei-Deputation in Stelle des 
Herrn Proviant-Meiſters Rieſe. — Vorlage be— 


Ein König ſteht hoch über und fern von 
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treffend den Bau eines neuen Schulgebäudes für 


die ſtädtiſchen Kuabenſchulen. — Rückäußerung 
des Magiſtrats⸗ Dirigenten Herrn Oberbürger- 
Meiſters Körner, betreffend die Lieferung der Roſt⸗ 
ſtäbe für die Kämmerei⸗Ziegelei. — Antrag auf 
Niederſchlagung der vom Verſchönerungs-Vereine 
zur Brückenkaſſe für angekauftes Holz reſtirenden 
11 Thlr. 20 Sgr. — Antrag auf Genehmigung 
zur Zahlung der zu den Bedürfniſſen der Kreis- 
Chauſſee-Verwaltung und der Kreis-Communal⸗ 
Fonds vom Königl. Landraths-Amte repartirten, 
auf der Stadt Thorn laſtenden 763 Thlr. 22 
Sgr. 6 Pf. — Antrag auf Genehmigung der 
projeetirten Gas-Erleuchtung in der Fabrik des 
Herrn Drewitz. — Desgleichen wegen unentgeld— 
licher Aufnahme der Schloſſer-Wittwe Meyer in 
das Bürger-Hospital. — Antrag auf Genehmigung 
zur Zahlung der liquidirten Diäten und Reiſekoſten 
an die wegen des Brückenbaues nach Berlin deputirt 
geweſenen Herren ꝛc. Kaumann, Gall und Adolph. 
— Reglement zur Benutzung des Kämmerei⸗Holz⸗ 
platzes unterhalb der Defenſions-Kaſerne. — An⸗ 
trag auf Rückgewähr des vom Pfefferkuchen⸗ 
Fabrikanten Herrn Wentscher bisher benutzten 
Rathhaus⸗Gewölbes gegen eine Entſchädigung von 
120 Thlr. — Rechnungen, der Kämmerei⸗Forſt⸗ 
kaſſe pro 1860, und des Armenhauſes pro 1861 
zur Prüfung und Dechargirung. — Bedingungen 
zur anderweiten Verpachtung der Brückenbude am 
linken Weichſelufer, — des neben dem St. Jacobs⸗ 
Hospital belegenen Holzplatzes, — zur Uebernahme 
der Lieferung des pr. Winter 1862/65 erforder⸗ 
lichen Erleuchtungs-Materials, — und zu dem 
Bau eines neuen Bohlenwerks am Weichſelufer in 
der Strecke vom Zollamts-Krahn bis zur Defen⸗ 
fions⸗Kaſerne. — Betriebs-Bericht der Gas-An⸗ 
ſtalt pro Mai 1862. — Anträge auf Bewilligung 
von Honorar, Gratifikation und Reiſeunterſtützung. 
Rekurs-Geſuche wegen Ordnungsſtrafen und ein 
Anleihe-Geſuch. 
Thorn, den 2. Auguſt 1862. 
Der Vorſteher Kroll. 


Heute Dienſtag den 5. 


SDS CONCERT 
im Garten des Herrn Schlesinger 
Anfang 7 Uhr. 

Entres 2 ½ Sgr. Familien à 3 Perſ. 5 Sgr. u ſ. w. 
= Mittwoch den 6. d. M. Nachmittags 
3 Uhr beginnt das diesjährige Bild⸗ 
ſchießen, und endet Freitag den 8. 

An allen drei Abenden findet 


Concert 


bei illuminirtem Garten ſtatt. 
S Entree 1% Sgr. 
Am letzten Tage von 10 Uhr ab 


Tanzvergnügen. 
Die Vorſteher 


der Friedrich Wilhelm Schützenbrüderſchaft. 
Neue Alatjes-Heeringe 0. 4. Guksch 


e Das kam natürlich den umwohnenden Rittern 
äußerſt erwünſcht. Die Stadt und alle ihre Be⸗ 
wohner waren jetzt vogelfrei, ihre Perſonen und 
Habe anzutaſten und zu ſchädigen, ein gottgefälli⸗ 
ges Werk. Zwar bewirkt die Stadt im folgen⸗ 
den Jahre (1398) mit großen Opfern ihre Los⸗ 
ſprechung von dem Banne, aber die Raubritter 
kehrten ſich nicht an dieſe Aufhebung des Bannes. 
Es bedurfte nicht weniger als drei neuer päpſt⸗ 
licher Abſoltions⸗Erlaſſe deſſelben Papſtes 
(1399, 1401 und 1403), um der unglücklichen 
Stadt Erleichterung von den Angriffen der adeli⸗ 
gen Räuber zu verſchaffen, an denen ſelbſt die 
Geiſtlichen, unter denen viele von Adel waren, 
ihren Antheil nahmen. Wir ſehen aus dem Inhalte 
dieſer Erlaſſe, daß die Bewohner einer exkommunizir⸗ 
ten Stadt von allem Verkehr und Handel ausge⸗ 
ſchloſſen waren; aber auch zugleich, daß die geiftliche 
Autorität des römiſchen Oberhirten viel weni⸗ 
ger kräftig war, ihre Schafe zu ſchützen, als ſie 
den Räubereien Preis zu geben. Der Geiſt des 
Neides, mit dem der Kriegsadel damals auf die 
mehr und mehr aufblühenden Städte, auf ihre 
feſten Wauern und Wälle und ihre ſtattlichen 
Kirchen blickte, deren hohe Thürme weit in's Land 


ſchauten, wurde nicht verringert durch den Hin- 
blick auf den Reichthum, den fie durch Betriebſam— 
keit gewonnen, auf die Rechte und Güter, die ſie 
allmälig an ſich brachten, während der Adel, der 
in ritterlichen Feſten ſeine Güter vergeudete und 
oft nur noch von ſeinem Schwerte zu leben hatte, 
grollend und darbend in ſeinen einſamen, durch 
Wall und Graben, Sumpf und Wald geſchützten 


Burgen ſaß, deren drohende Mauern und finjtere 


Verließe wiederum der Schrecken und Haß des 
Stadtbürgers waren. Ein Verzeichniß der adligen 
Familien der Grafſchaft aus damaliger Zeit giebt 
die handſchriftliche Geſchichte (p. 207208); unter 
ihnen erſcheinen von neueren Namen die Geſchlech— 
ter v. Redern, von Wartenberg, von Königsmark, 
von Quaſt, von Bredow, von Arnsdorf, von 
Winterfeld, von Zieten, von der Gröben u. A. 
Der Verfaſſer ſetzt hinzu: Außerdem daß einige 
von ihnen in den Verzeichniſſen der „Räuber“ 
(raptores) ihre Stelle gefunden haben, deren ſich 
die Rathmannen der Stadt Ruppin beſonders er- 
innern zu müſſen glaubten, wiſſen wir von dieſen 
edlen Geſchlechtern wenig oder nichts, was einer 
Aufzeichnung würdig wäre.“ 

Dies Raubunweſen währte durch das ganze 


fünzehnte Jahrhundert bis in das ſechszehnte hin« 
ein, und Ruppin hatte ſeine ſtarken Befeſtigungen 
mit ihren fünfundzwanzig Weick- oder Wachthäu— 
ſern ſtets gut im Stande und ſeine Bürger ſtets 
waffengeübt und wohlgerüſtet zu halten. Denn 
oft reichten die beſoldeten Stadtknechte nicht hin, 
Heerden und Acker zu ſchützen und den Räubern 
nachzuſetzen und der Bürger mußte ſelbſt zu 
Sturmhut und Armbruſt greifen, um die Räuber 
zu vertreiben oder den geraubten Heerden bis in 
das Mecklenburgiſche auf ſchnellen Roſſen nachzu⸗ 
jagen. Für gefangene Schnapphähne hatten ſie 
eine eigene Strafe: fie ſperrten fie in einen Bes 
hälter, die „Darenkiſte“ oder „Dornkiſte“ genannt, 
und ſtellten ſie in ſolchem Käfige, der zu Ende 
des ſechszehnten Jahrhunderts der „Narrenkaſten“ 
(vielleicht nur eine Umformung des alten Namens) 
hieß, öffentlich zur Schau aus. Schade, daß die 
Namen derer, die darin geſeſſen, nicht mehr er— 
halten ſind, es möchte manchen Ahnenſtolz ein 
wenig dämpfen, feinen Namen in ſolchem Ver⸗ 


zeichniſſe zu leſen.“ 


D u) © ma 


Konkurs⸗Eröffnung. 

Ueber das Vermögen des Kürſchners und 
Händlers H. Frankenstein hierſelbſt iſt der kauf⸗ 
männiſche Konkurs im abgekürzten Verfahren er⸗ 
öffnet und der Tag der Zahlungseinſtellung auf 
den 16. Juli cr. feſtgeſetzt. 

Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe iſt 
der Kaufmann Moritz Schirmer hierſelbſt beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners werden 
aufgefordert, in dem auf 

den 16. Auguſt er. 
Vormittags 10 Uhr 
in dem Verhandlungszimmer des Gerichtsgebäudes 
vor dem gerichtlichen Kommiſſar Herrn Kreis— 
Richter Lesse anberaumten Termine die Erklä⸗ 
rungen über ihre Vorſchläge zur Beſtellung des 
definitiven Verwalters abzugeben. 

Allen, welche vom Gemeinſchuldner etwas an 
Geld, Papieren oder anderen Sachen in Beſitz 
oder Gewahrſam haben, oder welche ihm etwas 
verſchulden, wird aufgegeben, nichts an denſelben 
zu verabfolgen oder zu zahlen; vielmehr von dem 
Beſitze der Gegenſtände bis zum 30. Auguſt cr. 
einſchließlich dem Gerichte oder dem Verwalter 
der Maſſe Anzeige zu machen, und Alles, mit 
Vorbehalt ihrer etwaigen Rechte, ebendahin zur 
Konkursmaſſe abzuliefern. Pfandinhaber und an⸗ 
dere mit denſelben gleichberechtigte Gläubiger des 
Gemeinſchuldners haben von den in ihrem Be— 
ſitze befindlichen Pfandſtücken uns Anzeige zu 
machen. 

Thorn, den 31. Juli 1862. 

Königliches Kreis-Gericht. 
1. Abtheilung. 


Nachſtehender en 
Erlaß des Königlichen Kriegs⸗Miniſterinms: 

Seine Majeſtät der König haben mittelſt 
Allerhöchſter Kabinets-Ordre vom 10. d. Mts. in 
Bezug auf die 88. 10 und 24 des Rayon-Regu⸗ 
lativs vom 10. September 1828 zu beſtimmen 
geruht, daß fortan für zweiſtöckige Gebäude in den 
2. Feſtungs⸗Rayons und für einſtöckige in den 
Feſtungs⸗Zwiſchen⸗Rayons die Anlage von Dach⸗ 
wohnungen in ſonſt rayonmäßiger Bauart und 
mit den nöthigen Feuerungs⸗Einrichtungen, wie 
ſolche für die unteren Geſchoſſe zuläſſig ſind, auf 
diesfällige Anträge allgemein geſtattet werden ſoll. 

Die in dieſer Beziehung bisher aufrecht er- 
haltenen Beſchränkungen fallen ſomit für die Folge 
fort. Dabei iſt jedoch eine, wenn auch nur theil⸗ 
weiſe, Erhöhung der Umfaſſungswände von der⸗ 
gleichen Gebäude durch erkerartige Ausbauten der 
Dächer nach wie vor als unſtatthaft zu betrachten, 
und es ſind nur bei Anwendung flacher Dächer 
d. h. ſolcher, deren Dachflächen nicht über 30 
Grad Steigung gegen den Horizont haben, Tram— 
pelwände über der Dachbalkenlage nachzugeben, 
die dann der bereits beſtehenden Regel gemäß das 
Maaß von 3½ Fuß Höhe nicht überſteigen dürfen. 

Die Anbringung einzelner Fenſter in den ge— 
neigten Dachflächen iſt zu genehmigen. 

Berlin, den 18. Juli 1862. 

Kriegs-Miniſterium. 
gez. v. Glisezinski. 
Allgemeines Kriegs-Departement. 
Klotz. f 

wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebracht. 

Thorn, den 30. Juli 1862. 

Der Magiſtrat. 


’ x” Ein Sohn ordentlicher Eltern, mit 

den nöthigen Schulkenntniſſen ver⸗ 

ſehen, wird als Goldarbeiterlehrling ge— 
wünſcht von 


M. Loewenson, 


Goldarbeiter und Graveur. 


Citronen- und Himbeerlimonade 
1 Quart gleich 3 Pfd. zu 20 Sgr. 


Dranfelimonade a 7, Flasche 2%, Sgr. 


Dr. Fischer. 


Ein jakaranda Tafel⸗Fortepiano 
und ein poliſander Pianino beide 
neu, von vorzüglicher Arbeit und gu⸗ 
tem Tone hat zu verkaufen 8 
Erust Lambeck. 


Verantwortlicher Redakteur Ernſt Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei. 


| vorräthig bei 


200,000 Mark Hauptgewinn & Prämie, 


überhaupt 


19700 gewinne im Betrage von 2 Millionen 400,000 Mark 


bietet die am 10. September er. beginnende 


Große Staats⸗Gewinne⸗Verlooſung, 
in welcher erſten Ziehung nur Gewinne gezogen werden. 

Ein Originalloos koſtet . e en > 

halbes e 

» viertel © E een ee t e e eee 

direet durch Unterzeichnete zu beziehen gegen baar oder Poſtvorſchuß. 

Unter den 19700 Gewinnen befinden ſich Haupttreffer von Mark 200,000, 100,000, 
50,000, 30,000, 20,000, 2 5,000, Smal 10,00, 2mal SO O, 
Amal G8 4D, Amal 5000, Smal 4000, 18 mal 3000, 50mal 2600, 
mal 1500, Gmal 1200, 106mal 3000, 106ma 500 ıc. 

Dieſes Unternehmen iſt keineswegs zu verwechſeln mit dem in vielen Staaten verbotenen 
Promeſſenſpiel auf Looſe, ſondern es werden hiermit effeetiv die Driginal-Staatsloofe 
offerirt, deren Ziehungen von der freien Stadt Hamburg garantirt ſind. — Die Gewinne werden 
in baar durch unterzeichnetes Bankhaus, welches mit dem Verkauf der Looſe beauftragt iſt, in allen 
Städten Deutſchlands ausbezahlt, welches überhaupt Ziehungsliſten und Pläne gratig verſendet. Man 
beliebe ſich daher direct zu wenden an das Haupt⸗Depot 


bei Stirn & Greim in Frankfurt YA, 
u 


— ͤ—ũ—ũ—d — — — mem nenn —ü——ꝓ—— 
2 Nro. 10 Brückenſtraße. Nro. 10 


OSS 


a 5 
Zu der Neuen großen Einem geehrten Publikum Thorn's und 


5 Hamburger Umgegend mache ich hiermit 105 N 
f 0 i ich mi igen Tage 
Staats-Gewinn-Verlooſung Anzeige daß ich mit bem heutigen Tas 
DB 367 900 Mk Drücenfraße Ur. 10 
5 4 5 ein reichhaltig und geſchmackooll aſſortirtes 


in welcher nur Gewinne gezogen werden.! 
5 YJaranlirl von der Freien 


Stadt Hamburg. 
Unter 19,700 Gewinnen befinden ſich! 
die Haupttreffer von event. 200,000 Mk., @& 
@ 1 a 100,000, 1 à 50,000, 1 a 30,000, & 
& 1 80002 4 6000,41 5000, 8 4.4000, © 
a ‚2a ‚4a „8 à 4000, 
= 12 5 3000, 50 à 2000, 6 à 1500, 6 à 
1200, 100 a 1000; wie nech mehrere Ge⸗ 
E wine zur Entſcheidung kommen müſſen, 
empfehlen wir uns laut Planpreis von 
2 T0lr. Pr Gil. . L Ehle, 20 1h Sg 
a r. Pr. Crt. ½ à „ AA 2 
ar Fur beginnt am 10. Sep: ; 
tember d. J. 
Auswärtige Aufträge, mit Geld verſehen 2 
oder per Poſtvorſchuß, werden prompt und 
Ei berſchwiegen, ſelbſt aus den entfernteften } 
Gegenden, ausgeführt, und fofort nach der! 
2 Ziehung unſern geehrten Intereſſenten Zie— 
E hbungsliſten und Gewinngelder nach Ente 
ſcheidung zugeſandt. 
Man beliebe ſich direet zu wenden an 


L. Landjunk & Co. 


Din Hamburg, Pelzerſtr. No. 45. & 


Gold- u. Silber- Waaren-Lager 


verbunden mit einer 


Gravir- u, Ciselir-Anstalt 


eröffnet habe. 

Alle in mein Fach ſchlagende Arbeiten 
werden prompt und dauerhaft angefertigt 
und zu den ſolideſten Preiſen berechnet. 

Indem ich das Vertrauen eines geehr⸗ 
ten Publikums mit der ſtrengſten Reellität 
zu vechfertigen verſpreche, empfehle ich mich 

hochachtungsvoll und ergebenſt 


M. Loewenson, 


SSS 


ud ahn a ie 


Gravir- und Ciſelir⸗Anſtalt 


N. e. 10_Brüdenftraße ro, 10 * 
Ein ſchwarzſeidener Mantel iſt auf 
d. Wege v. d. Ziegelei bis z. botan. 
Garten verl. gegangen. Wiederbringer erh. eine 
angem. Belohnung bei N. Neumann, Seeglerſtr. 
Himbeer⸗, Citron⸗ u. Apfelſ.⸗Limonade, aus 
genehm ſchmeckend u. billig; Gewürz⸗Eſſig zum 
Einmachen der Früchte, als haltbar jahrelang be— 
währt, und ſolchen zur Tafel mit Eſtragon- und 
Weingeſchmack — beſtens empfohlen von 
Louis Horslig. 
Ein Wohnhaus auf der Altſtadt iſt 
zu verkaufen. Von wem? erfährt man in 
a der Exped. d. Bl. 
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Stand der Lebensverſicherungsbank . 
f. D. in Gotha Ich verkaufe aus freier Hand mein Grund⸗ 
am 1. Auguſt 1862. e ſtück No. 32 zu Abbau Oſtaszewo, von ½ 
Verſicherte 24117 Perf, | 4 Hufe Kulm. Weizen⸗Voden, nebſt Wohn- 
Verſicherungsſumm . 40,068800 Thlr.] und Wirthſchaftsgebäuden ſofort. 
Hiervon neuer Zugang ſeit 1. Oſtaßewo, den 4. Auguſt 1862. 


1 ee > Johann Drozdomwski. 
erfücherte U 2 Perf. and. Heeringe, aus⸗ 
Verſicherungsſumme 1,888200 Far ace aub 0 


gezeichnet ſchön, empfiehlt 
a J. G. A 


Einnahme an Prämien u. Zin⸗ dolph. 


ſen ſeit 1. Januar 932000 „ 
Ausgabe für 290 Sterbefälle. 469000 „ Marktbericht. 


Verzinsliche Ausleihungen .. 10,750000 
Bankfo nde 1115000 „ 
3 der Verſicherten für 1862 (aus 1857) 


roz. 
Dividende der Verſicherten für 1863 (aus 1858) 


roz. 
Dividende der Verſicherten für 1864 (aus 1859) 
37 Proz. 
Verſicherunzen werden vermittelt durch 
Merm. Adolph in Thorn. 


Gute vollkantige Latten ſind wieder 
A. Bartlevski. 


Danzig, den 2. Auguſt. 
Getreide-Börſe. Die Stimmung unſeres heutigen 


Laſten konnten mühſam zu etwas billigeren Preiſen ver— 
kauft werden. 


——— — — ent 

Agio des Nuſſiſchen⸗Polniſchen Geldes. Polniſch Papier 
14?/, pCt. Ruſſiſch Papier 14½ pCt. Klein Courant 13 bis 
13% pCt. Alte Silberrubel 10 pCt. Neue Silberrubel 6 
pCt. Neue Kopeken 14 bis 13 ¼ pCt. Alte Kopeken 9 pCt. 


Amtliche Tages⸗Notizen. 
Den 2˙ Auguſt. Temp. Wärme: 14 Grad. Luftdruck: 28 
Zoll 4 Strich. Waſſerſtand: 4 Zoll unter 0. 
Den 3. Auguſt. Temp. Wärme: 15 Grad. Luftdruck; 28 
Zoll. Waſſerſtand: 5 Zoll unter o. 


Marktes war für Weizen flauer als geſtern und nur 100 


